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«Den Banken
ausgeliefert»

saldo 20/15 «Bundesrat:
Weniger Ergänzungleistungen,
höhere Steuern»

Ich bin mit den Reform -
vorschlägen des Bundes -
rates zur Altersvorsorge
einverstanden. Dazu ge -
hört auch das Verbot, sich
das  Kapital aus der 2. Säule
auszahlen zu lassen. Viele
Pensionierte sind mit der
Verwaltung des Geldes
überfordert und so den
Banken ausgeliefert. 

Ruedi Guggisberg, 

Männedorf ZH

Dass der Bundesrat den
Kapitalbezug in der zwei-
ten Säule einschränken
will, verstehe ich gut. Die
Kapitalauszahlung birgt
viele Gefahren. Vermö-
gensverwalter, Banken,
Versicherungen und
Immobilienmakler um -
garnen die Bezüger und
versprechen sensationelle

Renditen und Gewinne.
Wie schnell fallen unerfah-
rene Personen auf solche
Tricks rein! Zudem erhält
man heute praktisch kei-
nen Zins mehr auf Bank-
guthaben, sodass viele der
Versuchung unterliegen,
das bezogene Kapital zu
verjubeln. 

Josef Hardegger, 

Neuenkirch LU

Der Kapitalbezug von
BVG-Guthaben muss
gestrichen werden. Die
Ausnahme für den Kauf
 einer selbst bewohnten
Liegenschaft kann man
belassen – wenn beim Ver-
kauf das Geld wieder
zurückbezahlt werden
muss. Es wird in  Zukunft
auf jeden Fall mehr Aus-
zahlungen von Ergän-
zungsleistungen geben.
Der Grund ist, dass viele
Rentner nicht die volle
AHV-Rente erhalten, vor
allem auch Einwanderer,
die später zugezogen sind. 

Richard Sieber, Balgach SG

«Viele dürften sich
die Augen reiben»

saldo 18/15«Subventionen:
Reiche Bauern noch reicher»

Einzelne Bauernbetriebe
erhalten bis zu 300 000
Franken Subventionen pro

Jahr. Das ist enorm. Viele
Konsumenten dürften sich
die Augen reiben. Beson-
ders jene, die 70 000 Fran-
ken oder weniger verdie-
nen und damit eine ganze
Fami lie versorgen müssen.

Ernst Seiler, Muri BE

«Kunden wenig
preisbewusst»

saldo 20/15 «Ventil: 
Die Schweiz überschwemmt»

Ich kann den Ärger von
saldo nicht nachvollziehen.
Coop verschenkte in der
Weihnachtszeit 4 Millio-
nen CDs. Na und? Ir gend -
wie muss der Grossvertei-
ler das Geld aus ge ben, das
ihm wenig preisbewusste
Kunden nachwerfen.

Peter Froesch, Arbedo TI

«Spitex-Kosten
übernehmen»

saldo 20/15 «Zu wenig
Geld für Schwerkranke»

Ich bin seit 16 Jahren Pfle-
gefachfrau und betreue
spitalextern schwer krebs-
kranke Menschen. Viele
Leistungen der sogenann-
ten Onko-Spitex sind aber
durch die Krankenkassen
nicht bezahlt. Zum Bei-
spiel Nachtwachen. Viele
Patienten engagieren des-

halb Pflegekräfte aus Ost-
europa und bezahlen sie
selbst. Der Aufenthalt auf
einer Palliativstation im
Spital wird hingegen voll
bezahlt, allerdings meist
nur für drei Wochen. Es
käme die Kassen günstiger,
die spitalexternen Pflege-
kosten voll zu überneh-
men, damit mehr Patien-
ten selbstbestimmt zu
Hause sterben könnten.

Christine Kaderli,

Nussbaumen AG

«Milch sollte
deklariert sein»

saldo 19/15 «Milch-Subventio-
nen: Millionen für träge Bau-
ern»

Auf Milch von Kühen, die
nur Gras und Heu gefres-
sen haben, warte ich schon
lange. Und auch darauf,
dass die Milch entspre-

chend deklariert wird.
Ich will keine Milch von
Kühen, die mit genmani-
puliertem Sojakraftfutter
gefüttert wurden.

Peter Misteli, Zürich

Ich würde es sehr begrüs-
sen, wenn es in den Läden
Milch von Kühen gäbe, die
nur mit Heu und Gras
gefüttert wurden. In mei-
ner Jugendzeit in den
Sechzigerjahren arbeitete
ich einige Monate auf
einem Bauernhof. Damals
bekamen die Kühe im

DAS ZITAT

“Überrissene Gebühren, wie sie das
Strassenverkehrsamt Glarus kassiert,
sollten öffentlich gemacht werden. Dem
Preisüberwacher sind unbedingt mehr
Kompetenzen einzuräumen.” Köbi Peyer, Spreitenbach AG        

Ñ Pflege
Unheilbar Kranke erhalten oft ungenügende
Versorgung. Es steht zu wenig Geld zur Verfügung.

Das ist stossend. Sie haben ein Recht auf gute
Pflege und die richtigen Schmerzmittel.

Bei den riesigen Gesundheitskosten sollte man sich
auf die heilbaren Patienten konzentrieren.

Bis Redaktionsschluss nahmen 372 Personen
an der Internetabstimmung teil.
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Sommer nur Gras und im
Winter Heu mit geschnetzel-
ten Runkeln, vermischt mit
Heublumen. Das gab wert-
volle Milch! 

Margrit Müdespacher, Hinwil ZH

Noch lieber als «Heumilch»
hätte ich Milch von Kühen,
die ihre Hörner noch tragen
dürfen.

Andrej Matwijeko, Rorschach SG

«Elektrosmog
schadete mir nicht»

saldo 18/15 «Elektrosmog in
Zügen: Zum Teil hohe Werte» 

Ich war vierzig Jahre lang
Lokführer bei den SBB – und
dies auf einer Bergstrecke
mit oftmals schweren Güter-
zügen. Wir waren früher auf
den alten Loks besonders
starken magnetischen Fel-
dern ausgesetzt. In den letz-
ten Jahren fuhr ich auch auf
modernen, elektronisch
gesteuerten Maschinen. Nie
hatte ich wegen dem Elek-
trosmog irgendwelche
gesundheitlichen Probleme. 

Ulrich Plüss, Glis VS

«‹Tatort› – auf ARD
werbefrei»

saldo 18/15 «Schweizer Fern -
sehen: Immer mehr Werbung»

Den sonntäglichen «Tatort»
schauen wir nicht nicht mehr
auf SRF, sondern zehn Minu-
ten später werbefrei auf
ARD. Das Schweizer Fern -
sehen hat uns nach 40 Jahren
am Sonntagabend verloren –
der Werbung sei Dank!

Hans und Ruth Stierli,

Richterswil ZH

Auf meiner No-Glotz-Liste
stehen neben RTL, Pro7 und
Konsorten auch der öffent-
lich-rechtliche Dauerwerbe-
sender SRF. Aber das ist der
SRG wahrscheinlich egal,

NACHGEFASST

Kontoeröffnung
von zu Hause aus
Wer in der Schweiz ein
Bankkonto eröffnen will,
muss sich am Schalter mit
einem amtlichen Ausweis
identifizieren oder ihn
beglaubigen lassen und
das Dokument an die
Bank schicken. 

In Deutschland ist die
Kontoeröffnung von zu
Hause aus möglich – mit
Hilfe der im Computer
eingebauten Kamera
(saldo 14/15). Dazu lässt
die Deutsche Kreditbank
neu auch Personen mit
Schweizer Pass oder ID
zu. Ein Girokonto DKB-
Cash lässt sich auf Dkb.de
per Internet eröffnen.
Schon länger können
Schweizer bei der Inter-

netbank Comdirect.de ein
Konto per Video-Chat
eröffnen. Akzeptiert wird
aber nur der Pass.

Subventionierte
Grosskonzerne
Die Steuerzahler unter-
stützen jedes Jahr Nestlé,
Migros & Co. für den
Export von Schweizer
Milch-, Schokolade- und
Weizenprodukten mit
Millionenbeträgen (saldo
5/15). In der Winterses-
sion erhöhte das Parla-
ment diesen Betrag von
70 auf 95 Millionen Fran-
ken. Pikant: Ende Dezem-
ber verbot die Welthan-
delsorganisation WTO
solche Subventionen. Die
Schweiz holte eine Über-
gangsfrist von fünf Jah-

ren heraus. Bundesrat
Johann Schneider-
Ammann kündigte an, es
würden nun «mögliche
Alternativen» gesucht –
sprich andere Wege, um
die Grosskonzerne zu
unterstützen. 

Subventionierte
Monarchen
Der Luftverkehr verur -
sacht Lärm-, Umwelt-
und Gesundheitskosten.
Dafür kommt zu einem
grossen Teil der Steuer-
zahler auf (saldo 13/14).
Damit nicht genug:
«Herrschende Monarchen
und ihre unmittelbaren
Familienangehörigen»
sind laut einer Verord-
nung von Flugsiche-
rungsgebühren befreit.

Deshalb sind die Überwa-
chung von Landung und
Start sowie der Überflug
über die Schweiz für die
Monarchen dieser Welt
gratis. Ebenfalls keine
Flugsicherungsgebühren
zahlen Staats- und Regie-
rungschefs sowie zur
Regierung gehörende
Minister. Dank dieser Ver-
ordnung konnte der ehe-
malige Emir aus Katar am
Stephanstag Gebühren
sparen, als er samt Entou-
rage nachts auf dem Flug-
hafen Zürich landete.  Die
nicht bezahlten Gebüh-
ren der Staatsoberhäup-
ter berappen die Steuer-
zahler: Laut Flugsi che-
 rungsbehörde waren das
im letzten Jahr insgesamt
775 000 Franken. 

Der Bundesrat will den
Kapitalbezug der Gelder
aus der 2. Säule verbieten.
Das würde dem Bund

 höhere Steuereinnahmen
bescheren. Das zeigen Be-
rechnungen des VZ Ver-
mögenszentrums. Diese

Zahlen hat saldo in einer
Grafik umgesetzt: «Zwei -
te Säule: Rentenbezüger
zahlen mehr Steuern»

(saldo 20/15). Dabei wur-
den die Farben verwech-
selt. Hier die korrekte
Grafik:

Farben verwechselt
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Rolf Jordi, Kienberg SO

«Privatsphäre nicht
verletzt»

saldo 18/20 «Skifahrer werden
heimlich fotografiert»

Wer nichts zu verbergen
hat, fürchtet eine Überwa-
chungskamera nicht. Hof-
fentlich folgen noch viele
Skigebiete jenen, die
bereits Kameras installiert
haben. Eine Brustbildauf-
nahme von einer Person
verletzt meines Erachtens
die Privatsphäre nicht.  

Bruno Dinkelmann,

Langenthal BE

«Bereit, für Bio
mehr zu bezahlen»

saldo 18/15 «Gemüse: Der Bio-
Zuschlag wird immer höher»

Der Handel setzt alles
daran, konventionelles
Gemüse noch billiger ein-
zukaufen. Und viele Kon-
sumenten rennen sofort
hin, um sich ihre Schnäpp-
chen zu sichern. Da lob ich
mir Bio-Gemüse. Dafür bin
ich gerne bereit, mehr zu
bezahlen. Und sind die
Produkte im Coop oder in

der Migros zu teuer, kaufe
ich sie halt auf dem Bio-
Bauernhof – günstiger und
erst noch frischer.

Ursina Galbusera, Wattenwil

«Alte Anzeigetafel
war besser lesbar»

saldo 20/15 «Neue SBB-Anzei-
getafeln: Lückenhafte Angaben»

Ich finde die neue Anzeige-
tafel am Hauptbahnhof

Zürich schlecht lesbar. 
Die alte Anzeigetafel hatte
eine viel besser lesbare
Schrift. Als störend 
empfinde ich auch die 
Werbung, die nun über 
die Tafel flimmert.

Magdalena Krebs, Nebikon LU

«29 Franken für
einen Fax»

saldo-Berichte zum Thema
«Service public»

Unlängst wollte ich bei der
Post Wollishofen ZH ein
fünfseitiges Dokument
nach Südafrika faxen. Kos-
tenpunkt: 29 Franken.
9 Franken für die erste
Seite und 5 Franken für
jede weitere Seite. Das ist
doch Wucher. 

Jeannette Gerber, Zürich

«Übel an der
Wurzel packen»

saldo-Berichte zum Thema
«Hochpreisinsel Schweiz»

Eine Unverschämtheit,
diese Preisunterschiede!
Ein Beispiel: Für die Intim-
waschlotion Lactacyd 
(300 ml) zahlte ich in der
Schweiz rund 14 Franken.
Das gleiche Mittel gibts in
Italien für 3,45 Euro.

Judith Pestrin, Baar ZG

Die überhöhten Preise in
der Schweiz haben wir uns
selbst zuzuschreiben: Mit
der Ablehnung des EWR
vor vielen Jahren wurde
der Grundstein der Grenz-
mauer um die Schweiz
gelegt. Jetzt haben wir die
Hochpreisinsel. Die Politik
müsste das Übel endlich
bei den Wurzeln packen.
Aber ausgerechnet die Par-
tei, die vorgibt, das Volk zu
vertreten, tut das nicht.

Jürg Stämpfli, Marthalen ZH

LESERBRIEFE

Liebe Leserin, lieber Leser
Ihre Meinung interessiert uns. Kritik, Lob,
Anmerkungen oder Ergänzungen können Sie
uns senden, mailen oder faxen:

Per Post: saldo, Leserbriefe
Postfach, 8024 Zürich

Per Mail: redaktion@saldo.ch
Per Fax: 044 253 83 31 
(bitte Vornamen und Wohnort hinzufügen) 

Damit möglichst viele Leserinnen und Leser zu 
Wort kommen, behält sich die Redaktion ausdrücklich
vor, Briefe zu kürzen.

SOEHNLE

Küchenwaagen
im Test

saldo vom 3. Februar
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